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Das Buch vom gesunden und kranken JYIenscben*

l^,>tn anftänbiger unb uernünftiger SJtenfdj ift in ber Siegel

tranf, benn menn er gefunb ift, fo ift eS ifjm ju roofl,
unb baS ift erft redjt nidjts. Sludj fjat man nie mefjr
greunbe, als menn man franf ift, benn jebe atte Sante
unb jeber ®eoatter ©djneiber unb ©anbfdjufjmadjer freut
fidj bobenfoS, SJtitfetb mit uns fjaben §u bürfen, unb aUe

fagen, fte fennen baS, fte fjaben baS audj fdjon gefjabt. Stber ber gebtlbete
Slranfe ridjtet ftdj audj nadj Qtit unb Oelegenfjett, nadj ber ©aifon. So
metben bie ©amen befferer Stänbe gegen Slnfang beS Sommers teibenb,
benn roaS roürbe e8 auf ben ©erbft fjin tjelfen, in ein Seebab gefdjictt au

merben, mo man niemanb ftefjt unb non niemanb gefefjen roirb Ser
©erbft ift aber ber Slnfang beS SBinterê, roo man unter feinen Umftänben
teibenb fein barf, benn ba fommen bie Soireen unb 23äEe. ©ie ßeiben,
bie man im Seebab abfpült, uertangen nidjt, bafj man ftdj in glaneE etn=

roidte, im (Segenteil, man barf feine SJorjüge mit unb ofjne ©ütte aur ®el=

tung bringen, bie Sataftut unb bie ftärfenbe Seefuft foffen ja fjeilfam roegs

fpülen, maS man fonft ängfttidj au nerbergen fudjt.
8tudj SJtänner unb fofdje, bie eS merben rootfen, müffen ifjr Un=

mofjffein nadj ber geit einridjten. 3eber ©etbentenor am Sfjeater roeifj,

roann feine ©eiferfeit am einträgtidjften ift, unb Stubenten ftnb niel fjäu*
figer gegen ben Uftimo teibenb als a« Slnfang beS SJtonatS, e8 müfjte
benn bie uäterfidje (Selbanroetfung ausgeblieben fein. Sludj nodj gröfjere
©erren als Siubenten befommen oft ©eraffopfen unb leiben an einer Str=

terienoerfalfung, roenn es gegen ben Ultimo gefjt.
Sie Seefenfranffjeiten ftnb aafjtreidj roie ber ©anb am SJteere. Sa

mufj man aber, um oernünftig barüber au reben, roiffen, roo eigentlidj bie

Seele ifjren Sifc fjat, fo gut roie man eS Bei SJtita unb ßeber roiffen mufj.
Sie alten Stnatomen meinten, bie 3ir°elbrüfe fei bie Seele, ein SBöfletetn

gerabe mitten im Sdjäbel, im fogenannten Sürfenfattet, aroifdjen ben beiben

gelfenbeüten. 3etjt rebet man gana anberS, jetjt roeifj man, bafj bie ©eele
ein 3ugnogel ift unb balb fjier, Bafb bort fogiert. 3mmer ift fte ba, roo
eS einem roefj tut, mandjmal alfo audj in einem ©üfjnerauge ober in einer
©ifje unter ber Stdjfet ober fonftroo, mo man fte lieber nidjt fjätte. ©o ift
aum SBeifpiel bie ©eniefftarre eine gana begreiîltdje Stranffjeit, bie eben roie

fo mandje anbere meiftenS oerfjeimfidjt roirb, benn roenn namentlidj in
SJtonardjien oiefe ßeute fo fteif etnfjergefjen, afs fjätten fie einen ©Effecten

oerfdjlucft, fo fjat eben bie fteife Seele ben Strampf gefriegt, ber ftdj erft
roieber fjebt, roenn eine atferfjodjfte sperfönlidjfeit oorübergefjt, roo fidj bann
ber betroffene frümmt roie ein SBfinbenfdjfeidjer, ber Sinte gefoffen fjat.

SBeim SJtännerootf fjat bie Seefe aumeift ifjren ©itj auf ber ®urgef,
mo fie fttjetnb unb reiaenb nadj geudjtigfeit fdjmadjtet, ober fte tjoeft roie

etne ©pinne in ifjrem Siefe in ber ßeber unb mafjnt, roie eine roanbernbe

ßa»8, ftets an bie SBergängtidjfeit atteS girbifdjen unb an bie SBüfte Sa==

fjara, bie auS SJtangel an gluibum fo traurig auSftefjt. ©at ein 9JtannS==

Bifb aber bie Seele in ber SJtila, was man roeifee SJtita fjeifjt, fo fotten
ftdj bie SBeibSfeute cor ifjm in adjt nefjmen.

Safj ben 3uben bie Seele in ber Stafe tront, ßeuten, bie ftdj für
beffer als anbre fjalten, gerne in bie SJlunbroinlel fäfjrt, ift eine befannte

Sadje. SBenn amet SJtenfdjen fo oerftebt ftnb, bafj man fagt, fte feien ein
©era unb «ine Seele, fo fann ein ©eraflappenfefjfer, baS fjeifjt, roenn nidjt
atleS f läppt, oft tötlidje gotgen fjaben. Sarum mufj ber Stfapperftordj oft
au ©ülfe fommen.

Stofjen Staturen fäfjrt bie Seefe ober ber SBeinjafj oft in bte gäufte,
einfältigen in bie gingerfpitjen, bafj fie überaE trommeln müffen, unb
einer Sänaerin in bie gufjfpitjen, bie aber für Sadjfenner bis überS Sinie

reidjt. SBenn einer faput ift, fo ift er gebrodjen, baS ift fefjr oft finanaieH
ber galt unb er befommt fdjon bei ßebaeiten eine ßeidjenrebe im JlantonS=

bfatt. Skudjfafbe fjtlft ba gar nidjts, nidjt einmal ein SBrudjbanb. SaS

gipperlein jiefjt audj alle ßebenSgeifter in bie grofje Sehe. Sa btefe in
ber Slnatomie ben Stamen hallux ertjalten fjat, fo ift Ieidjt au erraten, roo
bie ©aïïucinationcn ifjren Urfprung fjaben.

SaS Simulieren non Sranffjeiten tft eine afte unb aEoerbrettete

(Sefdjidjte. Ser neuerfunbene SropenfoEer geprt bafjin, er madjt nidjt
mttitärfrei roie ber Sßlattfufj, aber er madjt bie SJtititärS ftraffret. Ser
Srottoirtjuften atiein roanbelnber junger Samen foH feinen Sttj audj nicfjt
tn ber franfen ßunge, fonbern SaS gaulfieber überfällt ben

SJlenfctjen gerabe im Slugenblict, roann non Slrbeit bie Diebe ift; mittags
gegen 12 Ufjr ift eS meift roieber gefjoben.

Sttdjt minber fommt bas 33erfjeimfidjen non Stranffjetten oor, fei eS,

bafj man baS Siaudjen unb Srtnfen unb fonftige greuben nidjt opfern
mag, fei eS, bafj man einen förperlidjen gefjter nertufdjt, 3. 58. einen gar
au beutlldjen Sltem. ©ine Stranffjeit aber, eine tragifomifdje, bie läfjt ftdj
nietjt oertufdjen unb barum grenat bie oorftdjtige Sdjroeia nidjt an baS

SJteer: Sie Seefranffjeit I Sa ift ber ganae ßeib in eine Seefe aufgetöft.
Stber roas für einel Sjreiroeidj! SJtiferabel, liebertidj. SJtan mödjte nodj

lädjefn unb madjt ein ©efidjt roie ein oerregneter Stibicul; man mödjte
ben ©elben fpielen unb ift fo fdjroadj roie ein ©eugumper, ber naifeS ®raS

gefreffen. ©inS, aroei, brei, roupp bidj! SeS SJteereS SBeEen finb uer=

fdjroiegen.

3etjt ift'S roieber beffer

SldjtungSDolle Stebaftion!
Siefes SJtai fann tdj roenigftens

mit Vergnügen meinen geberftet
tauen, ba ber SBeltfriebenSfongrefj
in ßuaern midj au feinem Unioerfaf.
Sieporter ernannt fjat unb idj bort
feit fangem roieberum oernünftige
SBorte gefjört fjabe. @S rounbert
einen nur, bafj fo niete taufenb
unb aber taufenb 2Safjre oerftretdjen
mufjten, bis eine angefefjene 5tor=

poration enblidj eingefefjen fjat, bafj
bie SJtenfdjfjeit feine Sdjaffjeerbe ift,
bie man balb bem, batb jenem oer*
fjanbelt. - SaS S e I b ft b e ft t m=

mungSredjt ber Stationen erft
im amanaigften gSafjtfjunbert erroadjtl SBafjrlidj, ein feines ßidjt auf unfere
Slltoorbern roirft baS gar nidjt! Stedjt fjübfdj fjat eS ber SBeltfriebenS*
fongrefj gemadjt, bafj er gar ntdjt einmat bet SJtüfje mert fjiett, non
ber Stbfdjaffung ber Srjnaftien unb beê SlbetS au reben. ©etbftoerftänb=
lidj SBo'S feinen Strieg mefjr au erftären gibt, mo feine biptomatifdjen
©djtedjtigfeiten mefjr auSaubrüten ftnb, ba pfeifen bie ®rofjen foroiefo auf
bem fetjten ßodj. 3n ber Sat, mar eS bie ^afjrtaufenbe fjer eine faubere
SJtoraf, ganae ßänber ju rauben, roo bie Släuber nodj föniglidj b e=

tofjnt roürben, roäfjrenb man ben gemeinen SJtann einen Sieb fdjalt,
ber auS ©unger ein 33rot ftafjl!... Stber eS mar Softem, fo aroar

Softem, bafj ftdj efjrfidje angefefjene SJlänner fanben, eS mit 23ötfer=

redjtstfjeorten au ftüöen. StfS Slutoritäten angeftaunte SJtänner rebeten

atfo ernftlidj in ifjren ©djriften oon StriegSredjt, Stedjt beS ©robernS ufro.

Sa, roo ben SBölfern feit ©erobotS Seiten fdjreienbeS Unredjt an=

getan roirb, roagt man 's ift aum Sobfdjiefjen non Sjöllerredjt au

reben! SIEeS auf ber SBeit finbet feine SJertreter norauSgefetjt, bafj
ber SJeranftatter nur bie SJladjt befiïjt!

Srotjbem aber fjätte Qfjr bortiger Stebaftor ©djeibegger nidjt fo

preffteren braudjen mit bem gortroetfen ber Sßatront afdje; tdj unb anbere

müffen audj roärten, bis man fte uns abnimmt! SJteine madjt audj bereits
eine gaEe, roie ber BOjäfjrige SJlantef Serenger'S

©djön abgefdjlagen fjaben Sfjre bortigen bürget* baS Sjegefjren um
©rleicfjterung ber (Einbürgerung! ®ar broEig ift'S, au fefjen, bafj eS fjaupt*
fädjtidj bte »papierenen ©ibgenoffen" maren, beren SBiege in Sutttingen
unb ber ©nben ftanb, bie ben ©türm abfdjtugenl ,,©a, fraili, eEeS unb
eEeS, nur beeS Ittel" SaS »SBort ©otteS", biefe ffeifdjgeroorbene Soterana,

fjat audj nodj feinen ©enf baau gegeben, um ftdj gegen ben ©atj ®atifei'S

au ftemmen: Epure si muove! ©S ift ja natürlidj nidjt nötig, bei Sfjrem
prädjtigen Büridjer ginanaftanbe, bafj bort nodj mefjr SJtilitärfteuer beaafjtt
roerbe! SBir roerben ja fefjen, mie roeit eS fommt, menn jene 4335 djrie8=
bäumigen SSürgerfnebef* bie 160,000 f eelige ©tabt regieren müfjten, eS

roürbe mofjt fefjr unfefig augefjen, roomit idj in aEer S3etbrüEigung beS

befannten fremben götjetS" iüchm in eigentümlidjer ©rroartung 3fjr
S r ü 1 1 i f e r.

Bandltkc
C }etj unb breimal jetj gjetj gits fet SSänbtife mefj!
3n aEe 3*^*8« fdjriibt meS fjüt unb 'S fjeb au nie eis gäfj!
©äb a'glaube brudjt'S amar anber ßüüt aS euS, bänn mir fjänb tufig SJtai

Sie SJleitlt beet im ßeue-Saal bim £anae brüEet ganai Slädjt!
Srum ifdj's bim ©ib jetj au nüb rädjt, aS fäb no fett oerloge fi,
®S ifdj nu a'mafjr, gält bu, SJlarie!... Unb erfdjt be ä!3änbItler 3JSfi!

SBiifjänbter aE' im ganae ßanb, fo fjänb emal uf'S ©era b'©anb:
SBil »SBänblifer" muefj fpantfdj Iefjre, roott er ft Slame nümme g'fjöre,
SaS ifdj bim ©ib bie gröfjti Sdjanb 3'Utfdjt glaubt bänn na be Stebebuur,

3n ©fjildjberg feig er nüb fo fuur!

Politische Cholera.
S e r l i n fjat ben erften ©fjoteratoten atfo bie © fj o I e r a in SBerltn

Sßon Stufjlanb eingefdjleppt! SaS fommt non ber fauberen Sladjbar«
fdjaft

Unb roenn S3erltn* roeiter in fo biefer greunbfdjaft mit bem audj

fonft unfauberen" öfttidjen Sladjbar nertefjrt, fann eS audj im übrigen
metjr als einen lebenSgef äfjrtidjen Surdjfatt" erleben.

Vas Kuck vom gesunâen unâ kranken Mnscben.

M,> in anständiger und vernünftiger Mensch ist in der Regel
krank, denn wenn er gesund ist, so ist es ihm zu woll,
und das ist erst recht nichts. Auch hat man nie mehr
Freunde, als wenn man krank ist, denn jede alte Tante
und jeder Gevatter Schneider und Handschuhmacher sreut
sich bodenlos, Mitleid mit uns haben zu dürfen, und alle

sagen, sie kennen das, sie haben das auch schon gehabt. Aber der gebildete
Kranke richtet sich auch nach Zeit und Gelegenheit, nach der Saison. So
werden die Damen besserer Stände gegen Ansang des Sommers leidend,
denn was würde es auf den Herbst hin helfen, in ein Seebad geschickt zu
werden, wo man niemand sieht und von niemand gesehen wird? Der
Herbst ist aber der Anfang des Winters, wo man unter keinen Umständen
leidend sein darf, denn da kommen die Soireen und Bälle. Die Leiden,
die man im Seebad abspült, verlangen nicht, dasz man sich in Flanell
einwickle, im Gegenteil, man dars seine Vorzüge mit und ohne Hülle zur
Geltung bringen, die Salzflut und die stärkende Seeluft sollen ja heilsam
wegspülen, was man sonst ängstlich zu verbergen sucht.

Auch Männer und solche, die es werden wollen, müssen ihr
Unwohlsein nach der Zeit einrichten. Jeder Heldentenor am Theater weiß,
wann seine Heiserkeit am einträglichsten ist, und Studenten sind viel häufiger

gegen den Ultimo leidend als zu Anfang des Monats, eS müßte
denn die väterliche Geldanweisung ausgeblieben sein. Auch noch größere
Herren als Studenten bekommen oft Herzklopfen und leiden an einer

Arterienverkalkung, wenn es gegen den Ultimo geht.
Die Seelenkrankheiten sind zahlreich wie der Sand am Meere. Da

muß man aber, um vernünftig darüber zu reden, wissen, wo eigentlich die

Seele ihren Sitz hat, so gut wie man es bei Milz und Leber wissen muß.
Die alten Anatomen meinten, die Zirbeldrüse sei die Seele, ein Böllelein
gerade mitten im Schädel, im sogenannten Türkensattel, zwischen den beiden

Felsenbeinen. Jetzt redet man ganz anders, jetzt weiß man, datz die Seele
ein Zugvogel ist und bald hier, bald dort logiert. Immer ist sie da, wo
es einem weh tut, manchmal also auch in einem Hühnerauge oder in einer
Eiße unter der Achsel oder sonstwo, wo man sie lieber nicht hätte. So ist
zum Beispiel die Genickstarre eine ganz begreifliche Krankheit, die eben wie
so manche andere meistens verheimlicht wird, denn wenn namentlich in
Monarchien viele Leute so steif einhergehen, als hätten sie einen Ellstecken

verschluckt, so hat eben die steise Seele den Krampf gekriegt, der sich erst
wieder hebt, wenn eine allerhöchste Persönlichkeit vorübergeht, wo sich dann
der Betroffene krümmt wie ein Blindenschleicher, der Tinte gesoffen hat.

Beim Männervolk hat die Seele zumeist ihren Sitz auf der Gurgel,
wo sie kitzelnd und reizend nach Feuchtigkeit schmachtet, oder ste hockt wie

eine Spinne in ihrem Netz in der Leber und mahnt, wie eine wandernde

Laus, stets an die Vergänglichkeit alles Irdischen und an die Wüste

Sahara, die aus Mangel an Fluidum so traurig aussieht. Hat ein Mannsbild

aber die Seele in der Milz, was man weiße Milz heißt, so sollen
sich die Weibsleute vor ihm in acht nehmen.

Daß den Juden die Seele in der Nase tront, Leuten, die sich sür
besser als andre halten, gerne in die Mundwinkel sährt, ist eine bekannte

Sache. Wenn zwei Menschen so oerliebt sind, daß man sagt, ste seien ein
Herz und eine Seele, so kann ein Herzkloppenfehler, das heißt, wenn nicht
alles klappt, oft tätliche Folgen haben. Darum muß der Klapperstorch oft
zu Hülse kommen.

Rohen Naturen sährt die Seele oder der Weinjaß oft in die Fäuste,

einfältigen in dte Fingerspitzen, datz sie überall trommeln müssen, und
einer Tänzerin in die Futzspitzen, die aber für Sachkenner bis übers Knie
reicht. Wenn einer kaput ist, so ist er gebrochen, das ist sehr oft finanziell
der Fall und er bekommt schon bei Lebzeiten eine Leichenrede im Kantonsblatt.

Bruchsalbe hilft da gar nichts, nicht einmal ein Bruchband. Das

Zipperlein zieht auch alle Lebensgeister in die grotze Zehe. Da diese in
der Anatomie den Namen nsliux erhalten hat, so ist leicht zu erraten, wo
die Hallucinationen ihren Ursprung haben.

Das Simulieren von Krankheiten ist eine alte und allverbreitete
Geschichte. Der neuersundene Tropenkoller gehört dahin, er macht nicht

mtlitärfrei wie der Plattfuh, aber er macht die Militärs straffrei. Der
Trottoirhusten allein wandelnder junger Damen soll seinen Sitz auch nicht

in der kranken Lunge, sondern Das Faulfieber überfällt den

Menschen gerade im Augenblick, wann von Arbeit dte Rede ist; mittags
gegen 12 Uhr ist es meist wieder gehoben.

Nicht minder kommt das Verheimlichen von Krankheiten vor, sei es,

datz man das Rauchen und Trinken und sonstige Freuden nicht opfern
mag, fei es, dah man einen körperlichen Fehler vertuscht, z. B. einen gar
zu deutlichen Atem. Eine Krankheit aber, eine tragikomische, die läht sich

nicht vertuschen und darum grenzt die vorsichtige Schweiz nicht an das

Meer: Die Seekrankheit I Da ist der ganze Leib in eine Seele aufgelöst.
Aber was sür eine! Breiweich! Miserabel, liederlich. Man möchte noch

lächeln und macht ein Gesicht wie ein verregneter Ridicul; man möchte

den Helden spielen und ist so schwach wie ein Heugumper, der nasses Gras
gefressen. Eins, zwei, drei, wupp dich! Des Meeres Wellen stnd

verschwiegen.

Jetzt ist'S wieder besser

Achtungsvolle Redaktion!
Dieses Mal kann ich wenigstens

mit Vergnügen meinen Federkiel
kauen, da der Weltfriedenskongreß
in Luzern mich zu seinem Universal-
Reporter ernannt hat und ich dort
seit langem wiederum vernünftige
Worte gehört habe. Es wundert
einen nur, daß so viele tausend
und aber tausend Jahre verstreichen
mußten, bis eine angesehene

Korporation endlich eingesehen hat, dah
die Menschheit keine Schafheerde ift,
die man bald dem, bald jenem
verhandelt. - Das Selbstbestimmungsrecht

der Nationen erst
im zwanzigsten Jahrhundert erwacht! Wahrlich, ein seines Licht aus unsere

Altvordern wirft das gar nicht! Recht hübsch hat es der Weltfriedens-
kongreh gemacht, dah er gar nicht einmal der Mühe wert hielt, von
der Abschaffung der Dynastien und des Adels zu reden. Selbstverständlich!

Wo's keinen Krieg mehr zu erklären gibt, wo keine diplomatischen
Schlechtigkeiten mehr auszubrüten stnd, da pfeifen die Grohen sowieso auf
dem letzten Loch. Jn der Tat, war es die Jahrtausende her eine saubere

Moral, ganz? Länder zu rauben, wo die Räuber noch königlich

belohnt wurden, während man den gemeinen Mann einen Dieb schalt,

der aus Hunger ein Brot stahl!... Aber es war System, so zwar
System, dah sich ehrliche (I) angesehene Männer fanden, es mit
Völkerrechtstheorien zu stützen. Als Autoritäten angestaunte Männer redeten

also ernstlich in ihren Schriften von Kriegsrecht, Recht des Eroberns usw.

Da, wo den Völkern seit Herodots Zeiten schreiendes Unrecht
angetan wird, wagt man 's ist zum Todschießen! von Völkerrecht zu

reden! Alles auf der Welt findet seine Vertreter vorausgesetzt, daß

der Veranstalter nur die Macht besitzt!

Trotzdem aber hätte Ihr dortiger Redaktor Scheidegger nicht so

pressieren brauchen mit dem Fortwerfen der Patrontasche; ich und andere

müssen auch warten, bis man sie uns abnimmt! Meine macht auch bereits
eine Falle, wie der 30jährige Mantel Berenger's

Schön abgeschlagen haben Ihre dortigen .Bürger' das Begehren um
Erleichterung der Einbürgerung! Gar drollig ist's, zu sehen, daß es

hauptsächlich die .papierenen Eidgenossen" waren, deren Wiege in Tuttlingen
und der Enden stand, die den Sturm abschlugen! Ha, fraili, elles und

elles, nur dees itte!' Das .Wort Gottes", diese fleischgewordene Toleranz,
hat auch noch seinen Senf dazu gegeben, um sich gegen den Satz Galilei's
zu stemmen: Lpurs si rnuovs! Es ist ja natürlich nicht nötig, bei Ihrem
prächtigen Züricher Finanzstande, daß dort noch mehr Militärsteuer bezahlt
werde! Wir werden ja sehen, wie weit es kommt, wenn jene 4335 chrieL-
bäumigen Bürgerknebel' die 1S0,00Sseelige Stadt regieren müßten, es

würde wohl sehr unselig zugehen, womit ich in aller Verdrülligung des

bekannten fremden Fötzels" zeichne in eigentümlicher Erwartung Ihr
Trülliker.

Känälike
O jeh und dreimal jeh! Jetz gits kei Bändlike meh!
Jn alle Ziitige schriibt mes hüt und 's heb au nie eis gäh!
Säb z'glaube brucht's zwar ander Lüüt as eus, dänn mir händ tusig Mal
Die Meitli deet im Leue-Saal bim Tanze drüllet ganz! Rächt!
Drum isch's bim Eid jetz au nüd rächt, as säb no seit vertage si,

Es isch nu z'wahr, gäll du. Marie!... Und erscht de Bändliker-Wii!
Wiihändler all' im ganze Land, so händ emal uf's Herz jetz d'Hand:
Wil .Bändliker" mueß spanisch lehre, wott er si Name nümme g'höre,
Das isch bim Eid die größti Schand I Z'letscht glaubt dänn na de Rebebuur,

Jn Chilchberg seig er nüd so suur l

poUîîscne Lkotevâ.

Berlin Haiden ersten Choleratoten also die C h o l e r a tn Berlin I

Von Rußland eingeschleppt! Das kommt von der sauberen Nachbar-
schast

Und wenn .Berlin' weiter in so dicker Freundschaft mit dem auch

sonst .unsauberen' östlichen Nachbar verkehrt, kann es auch im übrigen
mehr als einen lebensgefährlichen .Durchfall" erleben.
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